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            RONAN

          

        

      

    

    
      Der dröhnende Bass pulsierte in seinem Blut, ließ seine Finger kribbeln und sein Kopf schmerzte von der grellen Intensität der Lichter. Aber Ronan Duffy störte das nicht. Es gab nur wenige Dinge, die sein Blut heutzutage in Wallung brachten.

      Und nichts brachte ihn so in Fahrt wie sie.

      Die Frau vor ihm beugte sich nach vorne und legte ihre Hände auf seine Knie, die schweren Pendel ihrer Brüste schwangen nah an seinem Gesicht. Sie warf ihre Haare zurück, die gespaltenen Spitzen streiften sein Kinn. Sie roch nach Erdbeeren und Verzweiflung, dem Moschus von Zigaretten, Schweiß und Bodyspray.

      Sie lächelte und enthüllte dabei Fältchen in ihren Augenwinkeln. Ende zwanzig, vielleicht dreißig - aber ein hart gelebtes Dreißig. »Ich bin Desire. Willst du einen Tanz, Baby?«

      Sie war hübsch genug, mit einer schmalen Taille und breiten Hüften, aber Ronan schüttelte den Kopf. »Nein danke. Ich hatte heute Abend schon genug Aufregung.«

      Er steckte ihr trotzdem einen Schein in den G-String und hielt dabei seinen Blick sorgfältig von der Bar fern. Er musste sie nicht ansehen - diejenige, für die er hier war. Er konnte sich jede Ebene ihres Gesichts vorstellen, die verführerische Kurve ihrer Hüften, die Art und Weise, wie ihre langen, trainierten Beine sich gerade so spannten, wenn sie durch den Club lief.

      Deshalb wählte er immer diesen Platz. Das Licht traf sie aus diesem Winkel am besten. Manchmal bildete er sich ein, dass sie ihn auch beobachtete, hinter diesen dichten Wimpern hervorspähend, ihre haselnussbraunen Augen funkelnd, wenn sie ihn erblickte.

      Schlüsselwort: einbildete.

      Aber selbst wenn es nicht nur Einbildung wäre, würde er nie etwas deswegen unternehmen. Keine Frau wollte einen Stalker. Und genau das war er vielleicht.

      Die Frau - Desire - blickte auf den Fünfziger in ihrem Tanga, lächelte ihn wieder an und fuhr dann mit ihren Fingern über die Stoppeln an seinem Kinn. »Falls du deine Meinung änderst...« Dann war sie schon beim nächsten Tisch, dem nächsten klebrigen Stuhl, dem nächsten lüstern glotzenden Arschloch.

      Ronan lehnte sich zurück, die Finger hinter dem Kopf verschränkt. Der Velvet Cage enthielt weder Samt noch Käfige, nur rosa Vinylsitze um eine offene Bühne herum, einen langen Barbereich rechts, eine Tür ganz hinten, die zu einer Umkleide und dem Büro des Besitzers führte.

      Manchmal lehnte der Besitzer am Türrahmen direkt außerhalb der Schwingtür und beobachtete den Hauptraum mit kleinen, schlangenartigen Augen. Eines Tages würde Ronan diesem Mann das geben, was ihm zustand. Aber Waylon Pierce war ein paranoider Mistkerl, der nie etwas Illegales tat, während die Öffentlichkeit zusah. Selbst die Frauen, die hier arbeiteten, schienen sich seiner kriminellen Aktivitäten nicht bewusst zu sein.

      Aber Ronan spürte die Schuld des Mannes in seinem Blut. Der Mann hatte eine kriminelle Vergangenheit: Gesetzliche Vergewaltigung als jüngerer Mann, zwei Verhaftungen wegen Sex mit minderjährigen Prostituierten in seinen Dreißigern. Nach Ronans Erfahrung missbrauchten Männer wie Waylon mehr, als sie je verhaftet wurden. Er konnte es nicht beweisen - noch nicht - aber sein Bauchgefühl täuschte ihn selten.

      Er griff nach dem Spanplattentisch und führte sein Glas an die Lippen - Whiskey. Nichts wie der Macallan M, den sein Bruder trank, aber billiger Schnaps ließ ihn sich mehr mit denen verbunden fühlen, die er geschworen hatte zu beschützen.

      Hier wusste das natürlich niemand. Menschen in Clubs wie diesem hielten sich von Cops fern.

      Sein Bruder rümpfte schon bei der bloßen Vorstellung, dass Ronan einen Blue-Collar-Job hatte, die Nase. Die Duffys waren Teilhaber eines milliardenschweren Medienkonglomerats, aber das war keine Arbeit, egal was sein Bruder sagte. »Kinder eines mittlerweile verstorbenen Milliardär-Moguls« oder »Die Bastard-Erben von O'Connor Media« trafen es eher.

      Sie trugen nicht einmal den Namen O'Connor - Duffy, nach ihrer Mutter. Wenn die Presse Geschichten über die »Milliardärs-Brüder« brachte, sprachen sie nicht von der zweiten Familie seines Vaters mit seiner Stripperin-Geliebten.

      Ronan nahm einen weiteren langsamen Schluck und blickte auf die Bühne. Drei Frauen wirbelten um die Stangen, alle oben ohne, eine mit Quasten wie Zielscheiben in der Mitte jeder Brust, eine mit Glitzer auf der Brust. Alle volljährig, zwei Ende zwanzig.

      Aber eine von ihnen war genau an der Grenze - neunzehn? Obwohl es nicht illegal war, gefiel ihm das ganz und gar nicht. Ihm gefiel auch nicht, dass er ihre Verzweiflung daran messen konnte, wie hart sie ihre Brustwarzen für das Publikum zwickten.

      Heute Abend gab es viel Verzweiflung. Gut, dass er am Geldautomaten gewesen war. Wenn seine Mutter Hilfe gehabt hätte, wäre sie vielleicht nicht bei seinem Vater gelandet. Sicher, er und seine Geschwister würden ohne Charles O'Connor nicht existieren... aber es gab Schlimmeres als Nichtexistenz.

      Ronan und seinen Geschwistern war es nie erlaubt gewesen, sich mit der reichen Gesellschaft seines Vaters einzulassen, bis sich die legitimen Kinder seines Vaters gegen ihn wandten. Plötzlich war ihre Seite der Familie nützlich geworden - der liebe alte Dad hatte es für vorteilhaft gehalten, die Duffy-Stimmrechtsanteile zu seinen Gunsten zu stapeln.

      Die anderen Männer um die Bühne herum bewegten sich, schrien, streckten ihre Hände aus, ihre verschwitzten Dollarscheine, Haut blitzte im Neonlicht auf - rosa, dann grün, dann wieder rosa. Hungrige Augen - gierig. Als ob eine dieser Frauen dachte, dass der Mann ihrer Träume derjenige sein könnte, der ihr Einser zwischen die Arschbacken schob.

      Er wusste es besser. Die Männer, die solche Etablissements frequentierten, waren Verlierer. Das war keine Selbstabwertung - manche Dinge waren einfach wahr, und Ronan wusste, dass er genauso kaputt war wie jeder von ihnen.

      Die dunkelhaarige Frau auf der Bühne kreiste um die silberne Stange, ihr blauer Slip glitzerte. Sie fing seinen Blick auf und berührte mit der Zungenspitze ihre Oberlippe, dann fiel sie auf die Knie. Kroch auf seinen Stuhl zu.

      Sie wusste, dass er hierher gehörte, in die verschwitzten Schützengräben. Keine noblen Ballsäle. Keine Smokings. Keine zehntausend Dollar teuren Whiskyflaschen. Nur glänzendes Fleisch, erstickt von zu süßem Parfüm und beißendem Rauch, die Schärfe des Alkohols, die sein Blut erhitzte.

      Die Frau streckte sich vor ihm über die Bühne wie ein Buffet aus Haut und Glitzer. Ronan beugte sich vor und steckte zwei eng gefaltete Scheine in ihren G-String. Die Frau warf ihm eine Kusshand zu und machte dann Anstalten, von der Vorderseite der Bühne zu rutschen - vermutlich in seinen Schoß - aber Ronan winkte ab. Sie war neu, wie die Frau, die ihm gerade einen Vorschlag gemacht hatte. Die anderen wussten sehr wohl, dass er nie Schoßtänze kaufte.

      Aber keine dieser Frauen wusste, dass er derjenige war, der heimlich Tausende von Dollar in ihre Spinde schmuggelte. Sie wussten auch nicht, dass drei Frauen in den letzten sechs Monaten nach ihrer Schicht mit ihm weggegangen waren, um nie wieder zurückzukehren.

      Manche Dinge blieben besser geheim.

      Die Augen der Tänzerin verengten sich. Sie schlich zurück und kroch zu dem bärtigen Mann am Ende.

      Ronan sah ihr nach, dann senkte er den Blick auf seinen Whiskey. Fast leer - es war Zeit.

      Er hob das Glas, leerte es und drehte sich schließlich zur Bar um, während sein Herz gegen seinen Brustkorb hämmerte. Die Frau, die hinter der Theke arbeitete, hatte langes blondes Haar, das in blauen Spitzen endete, einem Aquaton, der sich verführerisch über die Träger ihres Tanktops kräuselte. Verführerisch kurvig auf eine Art, die seinen Mund immer trocken werden ließ und seinen Schwanz trotz seiner besten Bemühungen, sich zu beherrschen, steif werden ließ.

      Sie zog sich nicht für Geld aus - lief nie mit weniger als diesem Tanktop und dem kurzen silbernen Rock herum, der ihre Uniform vervollständigte. Aber, oh, wie gerne er wissen wollte, wie sie unter ihrem schimmernden Outfit aussah.

      Jenny hob ein Glas von der Theke und griff mit ihren schlanken Fingern nach einem Handtuch, um es zu trocknen. Anmutig. Wie eine Ballerina - alles ein Tanz. Sie fickte wahrscheinlich auch wie eine Ballerina, geschmeidig und gelenkig und wendig.

      Ronan schluckte schwer. Obwohl er definitiv ein Arschloch war, weil er so dachte, waren diese körperlichen Attribute nicht die Dinge, die ihn zu ihr hingezogen hatten. Es war der dunkel misstrauische Glanz in ihren Augen, ähnlich dem, den er im Spiegel sah. Es war die Art, wie ihre vollen Lippen angespannt blieben, wenn sie versuchte herauszufinden, ob sie jemandem vertrauen sollte - und sie vertraute nie jemandem. Es war die Narbe, tief und wütend, die an ihrer Schulter begann und sich über ihr Herz zog, als hätte jemand versucht, es ihr herauszuschneiden.

      Letzteres war wahrscheinlich der Grund, warum sie Barkeeperin war und keine Tänzerin: Männer mochten keine Stripperinnen mit Narben. Es ließ sie zu real erscheinen, wie tatsächliche Menschen mit Schmerz und Vergangenheit und Träumen.

      Im Gegensatz dazu erschienen Milliardäre realer, wenn sie einen oder zwei Stufen herabgesetzt wurden. Die Öffentlichkeit würde seine Narben gerne sehen - würde ihn gerne an einem Ort wie diesem sehen, zwei Drinks intus, so tuend, als wäre er nicht zu interessiert an einer Barkeeperin, die er nie haben würde.

      Sie hatte kein Interesse an ihm gezeigt - er war kein Idiot, auch wenn es ihn vielleicht zu einem Masochisten machte, Woche für Woche herzukommen. Aber ob er sie je haben würde oder nicht, Ronans Bauchgefühl war sich sicher, dass sie ihn brauchte. Er wusste nur nicht genau warum.

      Jenny erstarrte, ihre Fingerspitzen bewegungslos am Rand des Glases. Sie wandte ihr Gesicht langsam, angespannt in seine Richtung. Das Licht traf ihre hohen Wangenknochen, ihre großen, schweren Augen.

      Ronan stockte der Atem. Für einen Moment stellte er sich vor, wie es wäre, die Distanz zwischen ihnen zu schließen, seine Lippen auf ihre zu pressen, die Kurve ihrer Taille mit seiner Handfläche nachzuzeichnen. Stattdessen lehnte er sich zurück und maskierte die Hitze in seinem Blick mit einem trägen, geübten Grinsen, als er sein Glas hob und es in ihre Richtung neigte - Ich nehme noch einen. Einfach nur ein weiterer schmieriger Kunde, wenn auch attraktiver als der Rest dieser Brut.

      Muskulös und breitschultrig, und obwohl nicht so groß wie seine Brüder, hatte er das starke Kinn seines Vaters und die durchdringenden blauen Augen und die gerade Adlernase seiner Mutter geerbt. Er verbrachte jeden Morgen eine Stunde im Fitnessstudio, um den Alkohol der letzten Nacht auszuschwitzen, damit er mit den mickrigen vier Stunden, die er normalerweise schlief, funktionieren konnte.

      Jenny wandte sich zur Rückwand, wo sie den Whiskey aufbewahrten. Er nutzte ihre geteilte Aufmerksamkeit voll aus und beobachtete, wie sie sein Getränk einschenkte. Aber in seinem Kopf sah sie ihn direkt an, die Lippen leicht geöffnet, während er mit seinen Fingern über ihre Hüfte zu der Weichheit zwischen ihren Beinen fuhr.

      Sie versteifte sich und warf einen Blick über ihre Schulter in Richtung seines Stuhls, aber er wandte sich ab.

      Ronan leckte sich über die trockenen Lippen und hielt seinen Blick auf die Bühne gerichtet, vermied die Bar. Vermied ihre Augen. Tat so, als wäre er ein guter Mann.

      Sein Bruder Charles war sich sicher, dass die Welt für Männer wie sie geschaffen wurde - dass Macht mit Reichtum einherging, dass sie über den Konsequenzen standen. Ronan hatte das nie geglaubt, was wahrscheinlich der Grund war, warum er in dieser Branche gelandet war.

      Sein Bruder hatte zur Hälfte recht: Die Welt war für die Reichen geschaffen. Aber sie war auch für Monster geschaffen. Und viele Menschen waren beides.

      Ronan wusste das besser als jeder andere.
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            JULIETTE

          

        

      

    

    
      Er ist wieder da.

      Juliettes Lungen fühlten sich zu klein an, eine Wut, die sie kein Recht hatte zu fühlen, brannte in ihrer Brust. Ihr Hals war eng geblieben, bis er Desire weggewunken hatte, aber der Druck um ihren Brustkorb blieb bestehen.

      Desire war alles, was Juliette nie wieder sein würde - selbstbewusst zum einen. Wunderschön. Makellos, ihre cremefarbene Haut schimmerte im Pastelllicht des Clubs. Zu denken, dass sie geglaubt hatte, hier zu arbeiten könnte ihr helfen, ihr Selbstwertgefühl wieder aufzubauen. Was für ein verdammter Witz.

      Juliette hielt ihren Blick auf die Bar gerichtet, auf das Glas, das sie abtrocknete. Sie hatte es bereits zweimal abgetrocknet, aber unter der Theke konnte das niemand sehen - er konnte es nicht sehen.

      Aber er beobachtete. Er beobachtete immer. Anders als die anderen hier starrte er nicht so sehr, sondern warf nur Blicke, und jedes Mal, wenn er es tat, fühlte sich ihre Brust warm an... warm auch in ihrem Unterleib, ein subtiles, aber beharrliches Pochen zwischen ihren Beinen. Das allein war ein Schock. Sie hatte noch nie etwas auch nur annähernd wie Verlangen für die Männer hier empfunden. Normalerweise fühlte sie sich einfach nur eklig - angewidert.

      Oder ängstlich.

      Er war am Anfang keine Ausnahme gewesen. Den ersten Monat hatte sie sich eingebildet, er wäre ihretwegen hier, marschierte mit viel zu viel Selbstvertrauen herein und starrte den Raum finster an, als gehöre er ihnen allen. Aber er hatte sie kein einziges Mal angesprochen, hatte nie auch nur mit ihr geredet.

      Dreimal die Woche war er einfach... hier. Berührte nie, akzeptierte nie einen Lapdance. Nur beobachtend.

      Während sich einige der Mädchen hier allein durch lüsterne Blicke bedroht fühlten, machten Voyeure nie Anstalten, tatsächlich mit ihren Fingern über deine Haut zu streichen, grabschten nie an deinem Hintern. Ein Voyeur hatte nie versucht, ihren Rock hochzuheben. Die Männer, denen das Zusehen genug war, verletzten dich nicht. Ihre Fantasien reichten aus, um sie zu befriedigen.

      Aber die Haare in ihrem Nacken stellten sich auf. Dieser Mann... es gab etwas Dunkles an ihm - eine Art grüblerische Intensität, die sich genauso gefährlich anfühlte, wie sie magnetisch war. Er war subtil damit, oder zumindest dachte er, er wäre subtil, aber sie wusste, wann sie studiert wurde. Sie hatte ein Leben lang damit verbracht, untersucht zu werden.

      Was machte er beruflich? Er hatte diesen Reiche-Leute-Swagger, also etwas Lukratives. Wahrscheinlich ein Computer-Nerd - jemand, der den ganzen Tag winzige Codezeilen anstarrte. Oder vielleicht ein Börsenmakler... aber er sah nicht aus wie ein Börsenmakler. Er trug einen Anzug, aber etwas in der Haltung seiner Schultern sah weniger nach Wall Street und mehr nach Hinterhof-Fight-Club aus. Ein... CEO von... irgendwas?

      Sie hob ihren Blick. Er hob sein Glas, den Blick auf sie gerichtet. Juliettes Herz setzte aus, aber dann neigte er den Becher - noch einen, bitte - und wandte sich ab. Der Atem strömte zurück in ihre Lungen.

      Sieh mich an, dachte sie in seine Richtung. Beobachte mich. Erinnere mich daran, dass ich es wert bin, beobachtet zu werden. Aber er blieb stoisch, starrte geradeaus, als wäre sie gar nicht da.

      Sie unterdrückte einen Seufzer. Was hatte sie erwartet, was passieren würde? Absolut nichts. Das war alles nur ein Spiel, das sie mit sich selbst spielte, eine Fantasie, um sich aufrechtzuerhalten.

      Die Fantasie, dass er sie wollte. Dass er nur herkam, um sie zu sehen. Dass sie nicht nur nützlich, sondern liebenswert war. Und ihn nicht haben zu können, die unerwiderte Natur davon, die inhärente Gefahr... das war auch Teil der Fantasie.

      Ihre Augen brannten, aber sie atmete tief ein und blinzelte, um ihre Sicht zu klären. Fantasie war alles, was sie hatte, bis sie einen Weg aus diesem Schlamassel fand. Aber eines Tages würde sie es schaffen. Eines Tages würde ihre Mutter nicht mehr in Gefahr sein, und sie könnte nach Hause zurückkehren. Eines Tages würde sie Beweise haben, die einen Sadisten hinter Gitter bringen würden, wo er hingehörte - oder unter die Erde, wo er noch mehr hingehörte.

      Eines Tages würde sie etwas tun, das sie liebte, anstatt in Jobs wie diesem dahinzuwelken, ihre Narbe zitterte an ihrer Brust, als wolle sie sie an die Dinge erinnern, die sie zurückgelassen hatte. Die Menschen, die sie vielleicht nie wiedersehen würde.

      Daniel hatte ihre Mutter immer noch in der Hand - hatte die verwirrte Frau dazu gebracht, ihm die Vormundschaft und Vollmacht zu übertragen. Hatte der dementen Frau erzählt, dass Juliette sie nicht liebe, sagte, sie sei eine Last, bis Mom ihn angefleht hatte, sich stattdessen um sie zu kümmern. Er hatte sie in ein Pflegeheim in Ravenbrook gesteckt. Aber sie war am Leben, unversehrt - Mom geht es gut, es geht ihr gut, es geht ihr gut. Vorerst musste das reichen.

      Missbrauch kam nicht auf einmal, ein ordentliches Paket voller roter Flaggen. Es war ein langsames Abrutschen, das man kaum bemerkte, bis man am Boden ankam. Daniel hatte damit begonnen, an ihrem Selbstwertgefühl zu nagen, bis er der Einzige war, der sie wertvoll fühlen ließ. Dann hatte er ihre Mutter, ihre Kollegen, ihre einzige Freundin gegen sie aufgebracht. Als sie den Missbrauch als das erkannt hatte, was er war...

      Die Narbe auf ihrer Brust kribbelte. Daniel hatte sie schwer bestraft, weil sie versucht hatte, zu gehen. Und obwohl sie in einem Stripclub arbeitete, obwohl sie mit hässlichen Narben übersät war, fühlte sie sich jetzt stärker als je zuvor mit ihm. Sie kämpfte sich aus dem Dreck, in den er sie geworfen hatte - arbeitete jedenfalls daran. Die Tatsache, dass sie die Hälfte ihrer Zeit damit verbrachte, einen gutaussehenden Fremden anzustarren und zu hoffen, dass er in ihre Richtung sehen würde, war der Beweis, dass sie noch einen weiten Weg vor sich hatte.

      Die Flasche klirrte gegen das Glas, laut genug, um über der Musik gehört zu werden. Juliette zuckte zusammen. Das Letzte, was sie brauchte, war, von ihrem Chef angeschnauzt zu werden, aber Waylon Pierce stand nicht an seinem üblichen Platz an der Schwingtür. Gut. Sie hasste die Art, wie der alte Mann sie ansah - als wäre er angewidert. Waylon zwang sie sogar, ein Hemd zu tragen, anstatt der Bikini-Tops, die die anderen Mädchen trugen.

      Juliette stellte die Flasche beiseite. Es war nicht so, dass sie ihre Brüste vor den Massen entblößen wollte, wollte nicht einmal tanzen, obwohl sie früher gut darin gewesen war. Es war so, dass die Massen es nicht wollten, dass sie es tat. Früher hatte sie es geliebt, das hübscheste Mädchen im Raum zu sein, und jetzt zuckten Männer zusammen, wenn sie die verheilte Wunde registrierten.

      Aber... er zuckte nicht zusammen. Diese subtilen Blicke ließen sie sich daran erinnern, wie es war, hübsch zu sein. Mehr begehrt als Desire selbst, die sich jetzt im Schoß eines bärtigen Mannes wand, der wie ein arbeitsloser Holzfäller aussah.

      Die Narbe über ihrem Herzen zuckte wieder, als sie sich um die Bar herum bewegte, den Blick auf den Boden gerichtet. Sie würde sich nie daran gewöhnen, in Plateau-Schuhen zu laufen, und sie konnte es sich nicht leisten, für einen verlorenen Whiskey zu bezahlen, geschweige denn für ein Glas.

      Ein weiteres Paar Plateauschuhe trat vor ihre eigenen, Zehe an Zehe. Juliette blickte auf.

      Brittany grinste, eine kaugummikauende Brünette mit knallrosa Lidschatten direkt aus den Neunzigern. Juliette zwang sich zu einem Lächeln als Antwort.

      »Soll ich das übernehmen?«

      Nein, flüsterte Juliettes Gehirn. Aber sie reichte das Glas hinüber, und Brittany zwinkerte. »Ich werde sehen, ob ich ihn zu einem Tanz überreden kann, wenn ich schon dabei bin.«

      »Er nimmt nie Tänze an.«

      Brittany zog eine Augenbraue hoch. »Vor ein paar Wochen meinte Shonda, sie wolle ihm einen ausgeben – hast du gehört, dass er irgendeinem Arschloch die Hand gepackt hat, als der bei ihr zudringlich wurde? Er ist sowas wie... unser inoffizieller Rausschmeißer.«

      »Ja, schon möglich.«

      Shonda war nach dieser Nacht gegangen – seitdem nicht mehr zurückgekommen. Mädchen verließen diesen Laden ständig, aber dass sie nicht zurückgekommen war, um ihren Anteil am Trinkgeld zu holen, fühlte sich definitiv falsch an. Waylon nahm am Ende der Nacht all ihr Bargeld, teilte es auf, nachdem er seinen Anteil abgezogen hatte. Kein Mädchen, das hier arbeitete, konnte es sich leisten, auf dieses Geld zu verzichten.

      Brittany biss sich auf die Lippe, blickte über ihre Schulter und dann zurück zu Juliette. »Er scheint... nett zu sein.«

      Oh je. Juliette kannte diesen Blick. Manchmal stellten sich neue Mädchen vor, ein Gast könnte sie vom Fleck weg heiraten. Nach ein paar Monaten Arbeit hier wurde ihnen klar, dass diese Männer alle gleich waren: Arschlöcher mit irgendeinem verdrehten Fehler in ihrer DNA. Nette Männer kamen nicht in Stripclubs, und sie datierten ganz sicher niemanden aus dem Sexgewerbe.

      Warum bist du dann so wütend geworden, als Desire für ihn getanzt hat? flüsterte ihr Gehirn. Warum wartest du geduldig, bis er dich ansieht? Warum stellst du dir manchmal vor, dass er es ist, der dich berührt, wenn du in dein schäbiges Motelzimmer zurückkommst?

      Für diese Fragen hatte sie keine anderen Antworten, als dass Brittany Recht hatte – er schien wirklich nett zu sein.

      Juliette blickte über Brittanys Schulter zu dem Mann im Stuhl. Dunkles Haar, leuchtend blaue Augen, die immer noch auf die Bühne gerichtet waren, ein kantiges, stoppeliges Kinn. Muskulös – breit in der Brust. Und so verdammt selbstsicher, wie er immer hereinstolzierte, als gehöre ihm der Laden ...

      Bei den meisten Männern war das keine gute Eigenschaft. Er war die Ausnahme.

      Seine Augen huschten zu ihr, als hätte er ihre Gedanken gehört. Juliettes Herz schlug ihr bis zum Hals. Wie lange hatte sie ihn angestarrt?

      »Jenny?«

      Sie blinzelte. »Was?«

      »Ich rufe schon die ganze Zeit deinen Namen.«

      Das bezweifle ich. »Tut mir leid, es war eine lange Nacht. Und ich habe keine Ahnung, ob er nett ist. An den meisten Abenden bedient er sich nur am Buffet.«

      Brittany nickte. »Die Garnelen hier sind wirklich gut.«

      »Ja, schon möglich.« Wenn du Gummi magst.

      »Jedenfalls ist jemand für dich da. Er ist in der Umkleide.«

      Juliettes Luftröhre schnürte sich zu, aber sie schaffte es zu zischen: »Wer?«

      »Keine Ahnung. Er ist gutaussehend – blond. Meinte, er hätte den ganzen Tag versucht, dich anzurufen.«

      Er ist ein Lügner. Juliette hatte kein Handy – sie lebte völlig vom Radar verschwunden, und das aus gutem Grund.

      Sie schielte zur Eingangstür, wo ein Vorhang aus Perlen im Neonlicht glitzerte, ihre Oberschenkelmuskeln schmerzten vor Drang wegzulaufen. Sie könnte einen Ausbruch wagen, aber wenn sie das täte, könnte sie nicht hierher zurückkommen. Und sie brauchte das Geld. Es hatte viel zu lange gedauert, einen Ort zu finden, der sie diesmal einstellen würde – drei Wochen, nachdem sie den letzten Bundesstaat verlassen hatte, schlafend in einer Busbahnhofstoilette, hungernd.

      Sie war nicht bereit, das noch einmal durchzumachen. Und zumindest in diesem Club, anders als in dieser Busbahnhofstoilette, war sie nicht allein.

      Brittany, die ihr Zögern für Hingabe an diesen Scheißjob hielt, sagte: »Meine Fresse, Jenny, Waylon wird's nie erfahren. Ich decke dich.«

      Juliette schluckte schwer und blickte über Brittanys Schulter. Der Mann, der vor der Bühne saß, war jetzt zu ihnen gewandt, den Kopf schief gelegt, als sei er besorgt. Ein Mann, der kein Problem damit hatte, grabschende Mistkerle zurechtzuweisen und seinen Whiskey pur mochte. Ein Voyeur.

      Sie fühlte sich sicherer, wenn er hier war. Aber das sollte sie nicht. Einem Mann zu vertrauen – egal welchem – war gefährlich. Tödlich.

      Diesen Fehler würde sie nicht noch einmal machen.
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      Er beobachtete, wie Jenny ihre Fäuste ballte und zum hinteren Raum ging, sein Kiefer so fest zusammengepresst, dass seine Backenzähne quietschten. Die Tür schwang hinter ihr zu. Aber er konnte sie immer noch dort stehen sehen, wie ihre Schultern sich bei dem, was die Frau in Pink zu ihr gesagt hatte, anspannten, ihr Gesicht von einer Art neugieriger Nervosität zu echter Angst wechselte.

      Sollte er die andere Frau fragen, was passiert war? Sie kam jetzt auf ihn zu, sein Drink in der Hand. Zu pinke Lippen, zu pinker Tanga, zu dunkle Brustwarzen, eine Rosé-Farbe, die nicht natürlich war. Malte sie sie mit Lippenstift an?

      Ronan richtete seinen Blick auf ihr Gesicht, als sie neben dem Tisch stehen blieb. »Geht es Jenny gut?«, fragte er und erhob seine Stimme, um über die dröhnende Musik gehört zu werden.

      Ihre Augen weiteten sich, der pinke Lidschatten verschwand in der Falte. Dann zwinkerte sie. »Kennen Sie alle unsere Namen, Hübscher?«

      Nein. Er kannte die meisten ihrer Namen nicht, interessierte sich nicht für ihre Namen, es sei denn, sie brauchten seine Hilfe – er war wirklich ein gruseliger Bastard. Aber das war nicht das Richtige zu sagen.

      Stattdessen zuckte er mit den Schultern. »Es zahlt sich aus, die Person zu kennen, die für den Whiskey zuständig ist.«

      Sie grinste. Schiefe Vorderzähne, einer davon mit einem Lippenstiftfleck befleckt. »Ich schätze, es ist mein Glückstag.« Sie reichte ihm das Glas – sein Drink. »Ich bin Brittany.«

      Er nahm den Becher und stellte ihn auf den winzigen Tisch, auf dem noch Reste der schrecklichen Garnelen lagen, die er zuvor gegessen hatte, der schlaffe Salat. Stripclubs: Komm wegen der Hintern, bleib wegen des Buffets.

      »Du hast meine Frage nicht beantwortet.«

      Brittanys Gesicht fiel in sich zusammen. »Jenny geht's gut«, sagte sie, schroffer als zuvor. »Sie macht gerade Pause.«

      Eine Pause? Die meisten Frauen hier sahen nicht beunruhigt aus, wenn sie sich von der schweißdurchtränkten Bühnenzone entfernten. Hatte er sich ihre Unruhe nur eingebildet? Es war möglich.

      Die Geschichten, die seine Mutter ihm über ihre Clubtage erzählt hatte, waren grauenhaft. Manchmal hatte er das Gefühl, diese Geschichten hätten sich in sein Gehirn eingebrannt – ein Stück Güte aus seiner Seele geschnitten, um Platz für diese besondere Art von Niederträchtigkeit zu machen.

      Brittany schaute ihn immer noch an, als warte sie darauf, dass er auf ihre Neuigkeiten über Jenny reagierte.

      »Wie alt bist du, Schätzchen?«, fragte er stattdessen.

      Brittany sah jung aus, aber war sie zu jung, um hier zugelassen zu sein?

      Brittanys Augen funkelten. Sie biss sich auf die Lippe. »Wie alt möchten Sie, dass ich bin?«

      Er unterdrückte einen Seufzer. Das war immer der schwierige Teil. Wenn sie volljährig war, würde sie eine Rolle spielen. Wenn sie unter achtzehn war, würde sie es ihm nie sagen. Und er würde seinen linken Hoden darauf verwetten, dass fast jedes Mädchen hier einen Namen benutzte, der nicht in ihrer Geburtsurkunde stand. Sicher, Jenny klang weniger nach »Stripperin« als Brittany, aber wenn Desire tatsächlich auf der Sozialversicherungskarte dieses armen Mädchens stand, hatten ihre Eltern sie für die Stange vorbereitet.

      »Ich möchte, dass du genau die bist, die du bist, Brittany.« Als sie die Stirn runzelte, fügte er hinzu: »Ich mache mir Sorgen um euch Mädels. Das kann ein hartes Geschäft sein. Viele Arschlöcher.«

      Er wollte wieder nach Jenny fragen, aber das könnte rote Flaggen hissen. Der Chef würde keine weitere Stalking-Beschwerde durchgehen lassen.

      »Ich glaube, du meinst viele Ärsche.« Sie kicherte und fuhr mit ihren Fingern über die stoppelige Bartstoppeln auf seiner Wange – was war es mit diesen Frauen und seinem Fünf-Uhr-Schatten? »Kann ich dir einen Tanz geben, Baby?«

      Im Gegensatz zu Desire sagte ihm sein Bauchgefühl, dass Brittany tatsächlich auf seinem Schoß herumwinden wollte, aus Gründen, die nichts mit dem Job zu tun hatten, aber er schüttelte den Kopf. »Nein danke. Ich könnte einen Herzinfarkt bekommen, wenn du mir zu nahe kommst.«

      Sie ließ ihre Hand fallen und biss sich wieder auf die Lippe – ein erlerntes Verhalten, kein natürliches. Der Versuch, sexy zu sein. Für Ronan ließ es sie nur nervös aussehen, und keine Frau sollte nervös sein, wenn sie dich wollte. Ronan hatte genug begeisterte Teilnehmerinnen in seinem Bett gehabt, um den Unterschied zu kennen.

      »Man sagt, du interessierst dich mehr für das Essen als für die Mädchen.« Brittany lehnte sich näher, ihre Stimme ein verführerisches Flüstern. »Stimmt das oder ist es nur...«

      Sie schnellte zurück in eine aufrechte Position, die Augen weit aufgerissen, als sie sich von ihm abwandte. Ronan blinzelte. Die Tänzerinnen auf der Bühne hörten auch auf sich zu bewegen, ihre Gesichter drehten sich in einer fast cartoonhaften choreografierten Darbietung. Dann hörte er es – Schreie.

      Jenny?

      Ronan war aus seinem Sitz, bevor er seine Absicht sich zu bewegen registrierte, der Whiskey traf den Boden. Brittany quietschte und stolperte rückwärts, als Ronan durch den Raum flog, seine Waffe zog und seine Umgebung nach Bösewichten, nach Waffen, nach Gefahr absuchte. Nichts außer den blinkenden Neonlichtern. Sogar die Schreie hatten aufgehört, es sei denn, sie wurden von der unerbittlichen Basslinie übertönt.

      Er hoffte fast, es wäre die Musik – ein Fehlen von Schreien konnte ein sehr schlechtes Zeichen sein. Was würde er hinter dieser Schwingtür finden? Ein Raubüberfall im Gange? Waylon auf der Pirsch? Hatte jemand Jenny oder eine der Tänzerinnen angegriffen?

      Ronan bahnte sich seinen Weg hindurch, die Waffe gezogen, wachsam für Bedrohungen. Aber er sah keinen Einbrecher. Er sah auch keinen handgreiflichen Drecksack mit seinen Fingern unter Jennys Rock – das hätte ihn vielleicht die Beherrschung verlieren lassen. Nein, nur ein kleiner Raum, die cremefarbenen Wände nikotinverfärbt, schwarzer Schimmel verdunkelte die obere linke Ecke.

      Rechts führte eine offene Tür zu einem kleinen Büro. Zu seiner Linken stand ein offener Torbogen, dahinter eine Reihe verrosteter Schließfächer. Geradeaus war der Ausgang zur Hintergasse, die Tür weit offen, Straßenlaternen glitzerten auf dem öligen Kopfsteinpflaster.

      Ronan senkte seine Waffe.

      Jenny stand in der linken Ecke nahe dem Umkleideraum-Torbogen, ihre Arme verschränkt, als ob ihr kalt wäre. Ein älterer Mann stand in der Tür zum Büro, die Augen verengt, der Wangenspeck hing herab, als würde sein Gesicht schmelzen, der oberste Knopf seiner Hose offen – der Reißverschluss halb herunter. Ronan hätte vielleicht vermutet, dass er und Jenny zusammen im Büro gewesen wären, wären da nicht ihre blutigen Hände gewesen, ein starker Kontrast zu Waylons unbeflecktem Äußeren.

      Ronan richtete seinen Blick schließlich auf den Boden.

      Der Mann war groß, mit einem blonden Bürstenschnitt und muskulösen Schultern, eher wie ein Schwimmer als ein Bodybuilder. Ein Schlangentattoo schlängelte sich von seinem linken Handgelenk unter den Ärmel seines gelben AC/DC-T-Shirts.

      Aber das Gelb endete an den Schultern; der Rücken des Shirts war in Karmesinrot getränkt. Zackige Schnitte rissen durch den Stoff und offenbarten klaffende Wunden in seinem Fleisch. Unter ihm bildete sich eine Blutlache, die sich wie eine träge Amöbe über das Linoleum ausbreitete. Sie vergrößerte sich zu langsam – viel zu langsam. Und die Wunde auf seinem Rücken, genau dort, wo sein Herz sein sollte...

      Ronan umging die Pfütze und hockte sich neben den Mann. Er drückte seinen Finger unter dessen Kieferlinie. Keine Bewegung. Kein Atem.

      Kein Herzschlag.

      Ronan richtete sich auf und bewegte sich vorsichtig zur offenen Hintertür, die Hand an seiner Waffe. Die Gasse war leer.

      Er wandte sich wieder den anderen zu und blickte zuerst auf den schmierigen Besitzer des Clubs, einen Mann, von dem er sicher war, dass er hinter Gitter gehörte. »Was ist hier passiert, Waylon?« Er respektierte den Mann nicht genug, um seinen Nachnamen zu benutzen.

      Der alte Mann blinzelte, griff nach seinem Reißverschluss und knöpfte seine Jeans zu. »Ich bin rausgekommen, weil ich Schreie gehört hab. Er war schon so, als ich hier ankam.«

      Ronan wandte sich Jenny zu, aber sie schien ihn nicht zu bemerken. Ihre Augen waren auf die Leiche fixiert. Obwohl sie blass war, blieb ihre Atmung gleichmäßig – sie schien nicht unter Schock zu stehen. Stattdessen sah es fast so aus, als würde sie den Körper untersuchen. Fasziniert statt abgestoßen – unbeeindruckt von dem Blut an ihren Händen, den karmesinroten Streifen auf ihren Oberschenkeln, wo sie versucht hatte, Spuren von ihren Fingerspitzen zu wischen.

      Ronans Nackenhaare stellten sich auf, sein Puls hämmerte in seinen Schläfen, der beißende Geschmack von Furcht brannte in seiner Kehle. Das Blut an Jennys Händen erzählte eine Geschichte, aber ihre Augen... Er konnte beim besten Willen nicht erkennen, was sie sagten.

      Und er konnte es sich nicht leisten, falsch zu liegen.

      Nicht noch einmal.
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